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DER KLEVER DYNASTIE

Von der Mitte des 13, Jahrhunderts bis 1614 gehörte Dinslaken und Umgebung zum
Herzogtum Kleve. Als der letzte klevisdre Herzog Johann Wilhelm im Wahnsinn
starb, 

-kam 
unser Kreis im Vergleictr von Xanten an Brandenburg. Von dem Ende der

Klever Dynastie, die in den letzten Jahrzehnten meist in Düsseldorf residierte, erzählt
dieser Beitrag.

lMenn man durch die Landeshauptstadt
Düsseldorf geht, über breite, moderne
Straßen von weltstädtisdrer Eleganz, dann
vermag man sich nur mühsam vorzustel-
len, daß diese Metropole des Nieder-
rheins einstmals ein unbedeutendes klei-
nes Fisdrerdorf war. Hohe Verwaltungs-
gebäude recken ihre waffelförmigen,
fensterreichen Fronten gegen denHimmel.
Hier repräsentiert siö die Gegenwart in
ihren nüdrternen, klaren Lebensstil.

Und trotzdem trifft man da und dort
auf die liebenswerten Züge der Vergan-
genheit, auf ein Denkmal, eine sdröne
Fassade, eine Erinnerung aus höfischer
Zeit. Es ist wohltuend, inmitten des
hastenden Verkehrs sidr plötzlidr wie auf
einer Insel zu befinden: man hat den
Hofgarten erreidrt, der zwar den Lärm
nidrt aufhalten kann, aber dodr dem Blick
Ruhe und Stille gibt.

Nidrt weit davon, unmittelbar am
Rheinufer, erhob sidr einst das viel ge-
rühmte, herrliche Schloß der Herzöge von
Kleve-Jülich-Berq. Was ist davon qeblie-
ben? Nichts als e-in einziger runderlurm,
Die eng benadrbarte Sankt-Lambertus-
Kirdre, die von der besdreidenen Dorf-
kapelle zur Stifts- und Pfarrkirdre avan-
cierte, hat die wedrselvollen Zeiten
besser überstanden. Sie steht nodr -
oder vielmehr wieder - unversehrt da
und birgt als größte Kostbarkeit das
prädttige Grabmal Wilhelms des Reidren
über der Gruft, in der die letzten Klever
Herzöge bestattet liegen.

54

Die alten Düsseldorfer lieben diese
Kirdre, denn ihre Gesdridrte ist die Ge-
schidrte der Stadt. Als Marienkapelle er-
baut, rief sie bereits die Bewohner der
kleinen Fischersiedlung am Düsselfiüß-
chen zum Gottesdienst, 1206 wurde sie
selbständige Pfarrkirdre und zu gleidter
Zeit dem Sankt Lambertus geweiht. Als
Düsseidorf l2BB zur Stadt erhoben wurde,
wandelte man Sankt Lambertus in ein
Stift um. Das äIteste Stadtwappen - um
jene Zeit oder ein wenig später entstan-
den - zeigt in symbolisdrer Darstellung
die Sankt-Lambertus-Kirche. Jahrhunderte-
lang blieb das Stift Mittelpunkt der Stadt
und gewann auch weit darüber hinaus an
Bedeutung. Nachdem die Kirdte Ende des
vierzehnten Jahrhunderts wesentlidr er-
weitert worden war und immer mehr
wertvolle Sdrätze und kostbare Reliquien
ihr eigen nannte, gehörte sie zu den be-
liebtesten Wallfahrtsorten des Rhein-
Iandes. Unter Wilhelm dem Reidren, der
von 1539 bis 1592 regierte, gewann die
mit dem Stift verbundene Düsseldorfer
Gelehrtenschule einen soldr hervorragen-
den Ruf, daß hier zeitweilig bis zu zwei-
tausend Studenten gezählt wurden.

Wilhelm war am Hofe seines Vaters,
des Herzogs Johann (1511 bis 1539) auf
der Sdrwanenburg auf gewachsen. Führende
Humanisten waren seine Erzieher, unter
ihnen Konrad von Heresbadr, ein großer
Verehrer des Erasmus von Rotterdam. Ihr
Geist blieb in ihm lebendig und gewann
einen segensreidren Einfluß, nadrdem er
selbst die Herrsdraft angetreten hatte; er

durdr wurde er, der sehr begehrt zu sein
sdrien, ais Gutachter für einen Ausbau
der Festungswerke nach Köln gerufen.
Später, etwa um 1580, erridttete er im
Auftrage seines Herzogs das Kanzleiqe-
bäude auf der Schwanenburg. Seitdöm
blieb er im Klever Lande wohnen. Er hei-
ratete eine Landestochter, Ida Tadr, und
verlangte nicht mehr nach seiner süd-
Iidren Heimat zurück. In Anerkennung
seiner Verdienste hat ihn der Herzoq
schließIich geadelt. Das letzte, was dei
Bologneser Baumeister für seinen Herrn
schuf, waren dessen prunkvolles Begräb-
nis und die Fürstengruft unter dem Chor
von Sankt Lambertus.

Herzog Wilhelm dem Reidren war ein
langes Leben beschieden. Dreiundzwanziq-
jährig trat er die Nachfolge seines Vateis
an, ein junger, tatkräftiger Mann mit
kühnen Plänen. Seine Regierung dauerte
dreiundfünfzig Jahre, welche Spanne an
Zeit und Macht! Und doch erlebte er nur
die HäIfte davon mit wachen, gesunden
Sinnen. Eine leichte Geistesschwäctre be-
fiel ihn bereits mit fünfzig Jahren; sie
verdichtete sich zu Verwirrung und stil-
lem Wahnsinn. So dämmerte er dahin.

Herzos Johann (1511-1539)

zeigte sidr als ein eifriger und tatkräf-
tiger Förderer der Wissensdraft und der
schönen Künste, Seit Johann von Kleve-
Mark und Maria von Jülidr-Berg, die be-
reits als Kinder miteinander verlobt wur-
den, durch ihre Eheschließuns zwei ohne-
hin schon bedeutsame Länci'er zu einer
einflußreichen Macht vereinigten, wurde
Düsseldorf Hauptstadt dieses Gebietes.
Dodr residierte der Herzog weiter auf der
angestammten Schwanenburg. Erst Wil-
helm V., der Reiche genannt, entschied
sidr für die Residenz Düsseldorf und
kehrte nach Kleve nur dann und wann
zurüd<. Unter ihm, der Maria von Oster-
reich, Tochter Ferdinands von Böhmen
und Nidrte Kaiser Karls V., zur Gemahlin
gewann, entfaltete sidr die Pradrtliebe
der Klever Herzöge in hohem Maße. Er
ließ das alte Düsseldorfer Schloß, in dem
die Herzöge von JüIidr-Berg residiert
hatten und das durch Brand fast völliq
vernichtet worden war, als einen statt--
lichen, im Redrtedr angeordneten Renais-
sancebau mit Innenhof neu erridtten, In
seinen Diensten stand ein berühmter
italienisdrer Baumeister, Alessandro
Johannes Pasqualini aus Bologna, Der
gleidre Meister hat auch den Stadtplan
von Jülich für ihn entworfen. Zwisciren- Herzog Wilhelm V., der Reiöe eenannt (1539-1592)
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Bei seinern SohnJohannWilhelm traten
sichere Anzeigen für eine beginnende
Geisteskrankheit bereits ein, als er kaum
erwachsen war, Trotzdem verheiratete
man ihn bald, in der Hoffnung auf einen
Erben; denn er war nach demTode seines
Bruders Karl-Friedrich, der neunzehn-
jährig in Rom an den Blattern verstarb
und in der Kirche SantaMaria del l 'Anima
bestattet liegt, der einzige Sohn Herzog
Wilhelms des Reichen. Jakobe Markgräfin
von Baden wurde ihm zur Gemahlin be-
stimmt. Die ahnungslose junge Braut kam
zu Schiff den Rhein hinuntergefahren.
Prunk und Pracht erwarteten sie. Herzog
Wilhelm ließ alles aufbieten, um die
Hochzeit seines Sohnes zu einem über-
wältigenden, glanzvollen Fest zu steigern,
von dem man weithin sprach.

Großangelegte Vorbereitungen waren
vorausgegangen. ,,Das Schloß wurde in-
standgesetzt, Stoffe, eiserne Ofen, Tep-
piche, Gardinen und Tafelgeschirr wurden
aus den Schlössern Dinslaken und Kleve
herbeigeschafft. Der Hofschneider Dietrich
von Kalkar und der Büchsenmeister Jo-
hannes Herrnans, der das Feuerwerk ab-
brennen sollte, wurden nach Düsseldorf
geholt. Für die Gäste, die im Schloß nicht
unterkommen konnten, erhielten die
Gasthäuser und zahlreiche Büroerwoh-
nungen besondere Ausstattungenl Große
Mengen Lebensmittel, darunter Pome-
ranzen, Zitronen und Weine, wurden aus
Lüttidr, Aadren und vom Oberrhein ge-
holt. Monatelang zogen sich die Vorbe-
reitungen hin."

Und dann beqann am 13. Juni 1585 die
große Prunkhoähzeit, die volle adrt Tage
andauerte und sich an jedem Tage zu
überbieten schien. Eintausendfünfhundert
Gäste nahmen teil, unter ihnen Gesandte
des Kaisers, des Königs von Spanien und
fast aller Fürsten. Ein oroßartiges Feuer-
werk auf dem Rhein. bä dem S-chiffe ver-
brannt und versenkt wurden. bildete für
die schaulustige Bevölkerung den Höhe-
punkt der Festwoche. Zeitqenössisdre
Darstellungen schildern dies Elreignis mit
gebührender Beachtung. War es doch die
Sensation für die damäIige Weltl

Prunkvoller hätte sich keine noch so
hochgestellte Braut ihre Hochzeit wün-
schen können. Trotzdem leiteten diese
glanzreichen Taqe voller Pracht und
Lebensfreude für-Jakobe ein Martvrium
ein. Daß ihr Mann dem Wahnsinn vörfiel,
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blieb ihr nicht lange verborgen. Schreck-
licher noch als diese furchtbare Erkennt-
nis war das abgefeimte Intrigenspiel, das
um sie gesponnen wurde und das damit
endete, daß man sie gefangensetzte und
schließlich heirntückisch ermordete, zwöif
Jahre nach ihrer glückverheißenden
Prachthochzeit, am 3. September 1597.

Herzog Wilhelm der Reiche erlebte das
schrnähliche Ende seiner Schwiegertochter
nicht mehr. Er war fünf Jahre vor ihr ge-
storben, am 6. Januar 1592. Sein prunk-
voi ies Begräbnis wat das letzte große Er-
eignis in derDynastie derKleverHerzöge.

Im Jahre 1595 beauftragte Marschall
Wilhelm zu Waldenburg den Bildhauer
Gerhard Scheben aus Köln mit dem Bau
eines Grabdenkmals. Vier Jahre arbeitete
der Meister in seiner Steinmetzwerkstatt
in Köln daran, wo er zehn Gehilfen be-
schäft igte. In einer alten Chronik heißt
es, daß das ,,kunstiich epitaphium, der-
gleichen dieser Ort nit mhe gesehen, ao
1599 den 10. Julii . . . durch meister Cer-
hart Scheben, furstlich guilischer under-
than" abgeliefert r,l.orden sei und der
Meister , ,2000 Goldgulden, 50 Thaler
Kölnisch und Naturalien" dafür bekom-
men habe.

Dieses Grabmal, das über der Gruft
Wilhelms des Reichen in der Sankt-Lam-
bertus-Kirche aufgerichtet wurde, ist heute
noch an Ort und Stelle erhalten. Es gilt
als eines der bedeutendsten Renaissance-
denkmäler im nordwestdeutschen Raum.
Zwar hatte es im Laufe der Zeit manche
Schäden erlitten - zuerst (1634) durch
die Explosion des nahen Pulverturms, zu-
letzt durch Bombeneinwirkungen im zwei-
ten Weltkrieg -, doch hat man ihm in
allen Epochen besondere Aufmerksamkeit
und Pflege zugewandt und jede Ausbes-
serung von kundiger Hand durchführen
lassen. Erst vor wenigen Jahren wurde
eine erneute gründliche Restaurierung
abgeschlossen. Nun bietet sich das Grab-
mal wieder in einem Zustande dar, der
eines solchen Kunstwerkes würdig ist.

,,Auf einem dunklen, marmornen Sar-
kophag ruht die lebensgroße helleGestalt
des Herzogs. Nicht wie ein Toter, nicht in
der Leichenstarre wie auf den mittelalter-
lichen Grabsteinen. Nein, wie einer, der
jeden Augenblick zu den Waffen greifen
möchte, die neben ihm liegen, dem reich
geschmückten Visierhelm und den Stahl-

handsdruhen. Frei und ungezwungen
stützt sich der Herzoq in der kunstvoli
ziselierten Rüstung mit der Rechten auf
das Sammetkissen. Die Spanische Krause
hebt den ausdrucksvoll g-emeißelten Kopf
mit dem kahlen Schädel und den tief-
Iiegenden Augen ab. Auf den Stufen, die
zu ihm hinaufführen, halten Löwen mit
den Wappen von Wilhelms Ahnen Toten-
wacht. Uber dem Sarkophag wächst an
der Wand, hinauf bis in die Höhe der
gotischen GewöIbe reichend, eine reiche
Säulenardritektur auf,"

Das Denkmal ist aus schwarzem, wei-
ßem, rotem und gelblichem Marmor er-
schaffen; Schwarz dominiert, Vier korin-
thische Säulen gliedern den Oberbau.
Zwei Putten stützen das herzogliche Wap-
pen, das von einer Kartusche und drei
Turnierhelmen umgeben ist, Im Mittelfeld
zieht ein Relief, eine vorzügliche Dar-
stellung des Jüngsten Gerichtes, den Blick
auf sich. In den Nischen stehen Frauen-
gestalten als Sinnbilder der Haupttugen-
den: die Weisheit ist durch die Schlanoe
kenntlidr, die Gerech Li gkei t durctr Sctrwe-rt
und Waage, die Tapferkeit weist sich
durch eine zerbrodtene Säule aus und die
Mäßigkeit durch zwei Gefäße. Weiter
oben sind Allegorien der Vergänglictrkeit
angebracht - zwei weibliche Figuren mit
Schaufel und Totenkopf - 

-und 
die

Symbolc für Glaube, Lieüe und Hoffnunq.
Die sieghafLe Gestalt  des auferstandeneä
Christus krönt den herrlichen Aufbau.

Man kann sich dieses Grabmal lanae
ansehen und entdeckt immer noch neüe
Einzelheiten, die des Betrachtens wert
sind: geflügelte Viktorien mit palmen und
Kränzen, Engel, Hermen, Vasen als
dekorative Absdrlüsse. IN DEO SpES
MEA steht als Wahlspructr des Herzogs
zu lesen. (In Gott ist meine Hoffnung.)
Die ihm von seinem Sohn Johann Wil-
helm gewidmete Inschrift ist in lateini-
scher Sprache gehalten. Sie lautet über-
setzt:

Dem Durchlauchtigsten Fürsten, Wil-
helm, Herzog von Jül ich, Kleve, Berg,
Grafen von Mark und Ravensburg, HerÄ
in Ravenstein, seinem hochveidienten
Vater. Im Jahre des Heils 1516 am 28.
Juli geboren, lebte er bis zum Jahre 1592.
B-ei beginnendem Mannesalter wegen des
Herzogtums Geldern und der Gräfschaft
Zutphen in einen besdrwerlictren Krieq

.+,

Das Grabmal Wilhelms des Reidren in der St.

Lambertus-Kircb.e Düsseldorf
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mit Kaiser Karl V. als Beherrsdrer von
Belgien verwid<elt, sdrloß er nach vier
Jahren Frieden und heiratete die Durdt-
lauchtige Fürstin Maria, Todrter des römi-
schen Königs und späteren Kaisers Fer-
dinand. Nachdem diese vor ihm dahinge-
geschieden und zt Kleve begraben
worden war, ist er selbst nadr vielen
Unruhen durch die Bürgerkriege in
Deutsdrland, dem benachbarten Belgien
und Köln, nachdem er in vielen sdrwie-
rigen Lagen durdr Kraft und Klugheit
glücklich sich behauptet hatte, endlich
nadr einer dreiundfünfzigjährigen rühm-
lichen Herrsdraft, zur allgemeinen Trauer
am 5. Januar an Alterssdrwäche sanft im
allmächtigen und allgütigen Herrn ent-
sdrlafen, Johann Wilhelm, sein einziger
Sohn und Erbe, hat ihm dieses Denkmai
gesetzt.

Zwei weitere Insdrrifttafeln gelten
seinen Eltern: Herzog Johann, gestorben
zu Kleve am 5. Februar 1539, und Her-
zogin Maria, gestorben zu Büderidr am
30. August 1543.

Am 25. März 1609 erlöste der Tod den
wahnsinnigen Johann Wilhelm. Er war
audr in zweiter Ehe mit Antoinette von
Lothringen kinderlos geblieben. Mit ihm
starb die Dynastie der Klever Herzöge
aus. Dem unglücklictren letzten Sproß des
Herrsdraftshauses wurde kein Staatsbe-
gräbnis bereitet. Unbeerdigt blieb die
Leidre in der Sdrloßkapelle stehen. Erst
nach neunzehn Jahren, 1628, wurde sie in
der Gruft des Vaters bestattet,

Jakobe von Baden, seine erste Gattin,
war nach ihrem gewaltsamen Tode in
aller Stille und keineswegs mit dem Auf-
wand, der ihr als einer Landesfürstin zu-
gekommen wäre, in der Kirdre des Kreuz-
brüderklosters in Düsseldorf beiqesetzt
worden. Diese Kirche wurde währeäd der
Jahre 1BI3/14 von den Kosaken als
Pferdestall benutzt und diente nactr dem
Wiener Kongreß als Montierungsdepot.
Schließlich ließ Köniq Friedrich Witträtm
III .  von Preußen im-Jahre lB19 die Ge-
beine der Jakobe in einem Bleisaro von
der Kreuzherrenkirche zur Fürsteiqruft
umbetten, zu ihrem Gatten und iürem
Schwiegervater. ,,Der protestantische
König befahl, daß für das Seelenheil der
von den katholisdren wieprotestantisdten

A O

Landständen befehdeten strenggläubigen
katholisdren Jakobe im hohen, schwarz
dekorierten Chor der Kirche im Beisein
zahlreicher Prälaten, der Düsseldorfer
Geistlichkeit, der Regierung, an der
Spitze ihr Präsident, und des Offiziers-
korps eine Messe gelesen wurde."

f i l
Johann Wilhelm VI., der letzte Herzog von Kleve

(1592-1609)

Bei Gelegenheit dieser Beisetzung ent-
deckte man, daß die Gebeine der anderen
- Wilhelms des Reidren, seines Sohnes
Johann Wilhelm, seiner SchwesterAmalie
von Kleve und einiger Angehörigen aus
dem Hause Pfalz-Neuburg - ungeordnet
in der Gruft umherlagen. Der Kirchenvor-
stand der Gemeinde Sankt Lambertus. so
wurde nodr nadrträglictr festgestellt, hatte
die Bleisärge im Jahre 1809 als AIt-
material verkauft und 317 Taler dafür
eingeheimstl Jetzt wurde die Gemeinde
gezwungen, einen neuen Bleisarg zu kau-
fen. Sie tat es und stopfte sämtlidre Ge-
beine in diesen einen Sammelsarq hinein.
Danactr wurde (1820) der Eingäng zur
Gruft fest zugemauert,

, AIs der Stadtkonservator von Düssel_
dorf im Jahre 1954 mit der gninafichen
Instandsetzung der Sankt_iambertus_
Krrcne begann, fand er den Einganq der
Gruft wieder auf. Es zeigte sich äber] dan
Grabsdränder diese Grüft _ 

""r.ritii.tMitte des vorigen Jahrhunderts _ u"fo"-
Drodlen und besdrädigt hatten.

Nun ließ die Stadt Düsseldorf es an
nidrts fehlen, gründlidt Ordnung 

"., 
,.irui_

l:n ujrd end_gültige Klarheit zu 
-gewinnen.

uas sammelsurium der Schädel und Ge-
beine, der Knochen und Knöchetchen, äie
da beisammenlagen, wurde im Institui itii
Gerichtsmedizinische Medizin der. Medi_
zinisdren Akademie Düsseldorf bis in aile
Einzelheiten genau untersucht. Mit den
mo.ternsten Mitteln, die der Wissensctraft
zur Verfügung stehen, und den ,r"u"ri"n
Erkenntnissen der Forschung befaßte man
sich in langwieriger und müisamerÄr;;it
Trl  d.er einmalgestel l tenAufgabe,bis al le
ueDetne einwandfrei identifiziert waren.
In haltbare Kunststoffbeutet 

""rpicti"nJsorgfält ig besdrri f tet,  wurden'sie ein_
trachtig wieder in den großen Sammel_
sarg zurückgelegt,

Auch die Gebeine der Jakobe hat man
eingehend geprüft. In ihrem kleinen Blei_
larg fand man keine überzähliqen
Skeletteile. Man untersuchte aie f"olt1"_
s-ubstanz noch besonders im Hinblick auf
den_ immer wieder lautgewordene" VÄi-
dadrt, sie sei nidrt erwü;gt, .ondern vei-giftet worden. Doch fand s-ich nicht aie o"_
Jilgste Spur von Arsen, dem aamats üÄ_tichen Gift. Der Tod wird wahrscheinlictr
durdr gewaltsame Ersticku"g ;i;t;i;i";
sein.

_ Zu erwähnen bliebe noch, daß einiqe
S-drädel - unter ihnen die O"i f"iä;"
llerzöge und der von Jakobe _-ä;;;i;
Rundschnitt geöffnet wareni das läßt auf
ubcluktion schließen oder auf Einbalsa_
T.ie-IulS, wie sie bei hochgestellten Fei_
sönlidrkeiten üblidr war, Beides ist am
D-üsseldorfer Hof durch aen feitai"i Jei
Herzöge, den pathologen und Anatomen
J.ohann Weyer, eingeführt worden.
weyer_galt als bahnbrechend in seinem
trerul öesondere Verdienste hat er sich
{u.dut* erworben, daß er mit aller Ein-
orlngllchkeit gegen den Hexenwahn vor-
grng.

,.  
Die Unte.rsuchungen nahmen beträcht_

jr^Tr^e zerr .rn Arspruch. Erst am 6. Mairyou Konnten die sterbl ichen Uberreste
aus .der. Fürstengruft wieder 

.b"ig;r;i;iwerden.Mögen sie dort rn Frreden ruhen!

Die alte Sankt-Lambertus_Kirche mit
d9* mächtigen Schieferdaö 

""d 
ä;;eigenartig verdrehten Haube, die ;;vier kieinen Ecktürmchen nantriert wiiäl

bietet ein Bild der BeschaulichkJ; ;t;;gurel 6"5o.genseins. Sie hat gtäcklich;
und-unselige Zeiten überdaued: fn l;;;;
Gruft liegen Schicksale nes*rtossen,-äiÄ
uns heute noch bewegen.
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